Die Kirche Jesu Christi umspannt viele Völker und hat den Auftrag, das Evangelium allen Menschen zu bringen. Darum stehen auch die Kirchen der deutschen Reformation unter dem Gebot, nicht nur dem eigenen Volk zu dienen, sondern auch Missionsarbeit zu treiben und Gemeinschaft zu halten mit der ganzen Christenheit auf Erden.

Theophil Wurm
* 7. Dezember 1868 in Basel; †28. Januar 1953 in Stuttgart

Theologe, 1929 bis 1948 Kirchenpräsident und Landesbischof in Württemberg, Unterzeichner des Stuttgarter Schuldbekenntnisses, Mitbegründer und erster Ratsvorsitzender der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)
Nach dem Studium in Tübingen begann Wurm 1891 seinen Dienst als Vikar in Blaubeuren, Kirchheim a. N. und in Echterdingen. In Berlin kam er 1893 in Kontakt mit der Stadtmission und Adolf Stoecker, 1894, nach seiner Rückkehr wurde er Stadtvikar in Stuttgart. 1899 erhielt Wurm die neue dritte Pfarrstelle bei der Evangelischen Gesellschaft und der Stadtmission in Stuttgart, 1901 wurde er deren geschäftsführender Sekretär an der Stiftskirche in Tübingen. Es folgte 1913 das Pfarramt in Ravensburg. 
Gleich zu Beginn der Weimarer Republik engagierte sich Wurm für die nationalkonservative Württembergische Bürgerpartei (dem regionalen Ableger der DNVP) und wurde in den Stuttgarter Landtag gewählt. 1920 bekam er auch kirchlich eine größere Verantwortung übertragen und wurde Dekan in Reutlingen, 1927 Prälat (Regionalbischof) in Heilbronn. 
Zum Kirchenpräsidenten der württembergischen Landeskirche wurde Wurm 1929 gewählt, 1933 wurde dieses leitende Amt in Landesbischof umbenannt. Zunächst unterstützte Wurm die Vereinigung der Landeskirchen in eine Reichskirche und den deutschchristlichen Pfarrer Ludwig Müller (1883-1945) für das Amt des Reichsbischofs gegen den vom Pfarrernotbund bevorzugten Friedrich von Bodelschwingh (1847-1946). 
Die anfängliche Unterstützung des von der NSDAP gewünschten Kurses wandte sich jedoch in Protest um, als die Gleichschaltung auch die württembergische Landeskirche erreichte und Wurm die Abwendung Müllers von Bibel und Bekenntnis erkannte. Die erste öffentliche Kundgebung Bekenntnistreuer wurde für den 22. April 1934 beschlossen. Da es ein Sonntag war, an dem Wurm ohnehin im Ulmer Münster predigen sollte, lud man aufgrund der Größe der Kirche im ganzen Reich nach Ulm ein. Das Münster war überfüllt und die ganze Gemeinde stand auf, als der bayerische Landesbischof Hans Meiser (1881-1956) die Ulmer Erklärung gegen die von den Deutschen Christen beherrschte Reichskirche verlas. Zeitzeugen erinnern sich, dass die Menschen nach dem Gottesdienst nicht gleich in ihre Häuser oder zum Bahnhof zurückkehrten, sondern auf dem Münsterplatz auf die Bischöfe warteten, dabei sangen sie: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort.

Gegen Wurm wurde eine Schutzhaft (Hausarrest) verhängt, zahlreiche Oberkirchenräte, Dekane und Pfarrer wurden vom Dienst suspendiert. Aufgrund anhaltender Versammlungen und Demonstrationen wurde der Landesbischof aber wieder in seine Rechte eingesetzt. Während fast alle evangelischen Landeskirchen 1933/34 nazifreundliche Bischöfe erhielten, blieben Württemberg, Bayern und Hannover davon verschont. Seit 1940 rückte Wurm noch deutlicher von seiner bisherigen Kompromisshaltung ab, näherte sich dem radikalen Flügel der bekennenden Kirche an und hielt Kontakt zur Widerstandsgruppe des „Kreisauer Kreises“. Er protestierte 1940 als erster deutscher Bischof gegen das Euthanasieprogramm der Nazis. Obwohl er sich in den Jahren zuvor „gemäßigt antisemitisch“ geäußert hatte, was große Auseinandersetzungen in der Landeskirche zur Folge hatte, wandte Wurm sich 1943 öffentlich gegen die Judenverfolgung. Dafür wurde er mit Rede- und Schreibverbot belegt.
Neuanfang: 1945 unterzeichnete Wurm das Stuttgarter Schuldbekenntnis, in dem die evangelische Kirche ihr Versagen im Dritten Reich eingestand, und baute damit eine Brücke zu den Kirchen der Kriegsgegner. 
· Auf der Basis dieses Bekenntnisses wurde später die weltweite ökumenische Zusammenarbeit möglich, für die sich die württembergische Landeskirche bis heute in besonderer Weise einsetzt, auch in der Feier eines „Tages der weltweiten Kirche“ jeweils am Pfingstmontag und der Begleitung von Gemeinden anderer Sprache und Herkunft in Württemberg.
Aufgrund seiner Erfahrungen kämpfte Wurm für den Zusammenschluss der evangelischen Kirchen in Deutschland (EKD), der 1945 in Treysa/Schwalmstadt gelang. Wurm blieb bis 1949 Ratsvorsitzender der EKD und trug 1948 maßgeblich zu deren Grundordnung bei. 
· Die EKD ist die Gemeinschaft von 22 lutherischen, reformierten und unierten Landeskirchen, die trotz voneinander abweichender Bekenntnisse uneingeschränkte Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft haben. Sie gehört mit anderen protestantischen, anglikanischen und orthodoxen Kirchen aus allen Ländern Europas der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) an. Sie ist zudem Mitglied in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland (ACK). Außerdem gehören alle Gliedkirchen der EKD der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) an.

Wurm setzte sich dafür ein, evangelische Akademiker und Verantwortungsträger aus der Wirtschaft in den Aufbau demokratischer Strukturen einzubinden. 
· Am 29. September 1945 veranlasste er die Gründung der Akademie Bad Boll, der ersten kirchlichen Akademie in Mitteleuropa. 
Im Alter von 80 Jahren trat Wurm 1949 von allen seinen Ämtern zurück. In späten Jahren stellte er sich die Frage: „Wäre der Abfall von Gott und die Verständnislosigkeit für die Botschaft der Kirche so groß gewesen, wenn in der Gemeinde allezeit Glaube und Liebe mächtig gewesen wären?“
Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit.
